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Chriıstliıch-Soziale 1im Deutschen Gewerkschattsbund

Ehemalıge christliche Gewerkschaftftstunktionäre katholischer Herkunft! gehör-
ten 1945 den Mıtbegründern VO Eınheitsgewerkschaft un CD  S Gleichze1-
t1g standen S1C als bewulfißte un: engagıerte Katholiken 1im organısıerten deutschen
Katholizismus (KAB, Kolping, ZdK) ber iın allen reı Feldern (CDU, DGB
un:! Katholizısmus) bildeten S1E eıne Mınderheıt.

Ihren entschiedenen Eınsatz für die Eınheitsgewerkschaft un: >  A dıe Wıe-
dergründung christlicher Gewerkschaften verstanden S1Ee mehrheitlich als NOLT-

wendıge Konsequenz A4aUS der gewerkschaftlichen Nıederlage des Jahres 1935 und
ıhren Folgen. Auf diesen Zusammenhang wıesen die katholischen DGB-Funktio-
Ar ach dem Krıeg ımmer wıeder hın „Die weltanschauliche Zerrissenheıt 1n
der deutschen Gewerkschaftsbewegung W Aar 1ın erheblichem Maße mıtverantwort-
ıch dafür, da{ß der National-Sozialısmus im Jahre 9353 hne starke Wiıiderstände
aus der Arbeiterschaft dıe Macht sıch reißen konnte.“2 Deshalb betonten die
christliıchen Gewerkschafter ebenso W1€E die Vertreter der anderen ehemalıgen
Rıchtungsgewerkschaften den wichtigen Anteıl der bürgerlich-kapitalistischen
Führungselıite der Weımarer Republık Aufstieg des Natıionalsoz1ialısmus und
torderten eine yesellschaftlıche Führungsrolle der Arbeıterbewegung.

In dem Ma(fß, WI1€ das parteipolitische Leben 1Ns Rollen kam und durch den
„Kalten Krıeg“ alte Polarısıerungen 7wischen den Rıchtungen wiıeder das Tages-
geschehen bestimmten, wurde auch die Stellung der katholischen DGB-Gewerk-
schafter in (  S und Katholizismus zunehmend stärkeren Anftechtungen A SA

1ne zusätzliche Belastung erhielt ıhre Arbeıt 1mM DGB dadurch, dafß die
Zahl der christlich-soz1ialen Arbeıter, die den Untergang der Gewerkschaftten
933 nıcht erleht hatten, 1m Lauf der elt ımmer orößer wurde?. Im christlich-so-
z1alen Bereich erwıesen sıch verstärkt Jüngere Arbeıtergruppen als dynamısche
JIräger für eıne kritische bıs ablehnende Haltung ZU DGB

W €e1 Generatıiıonen christlich-sozialer DGB-Funktionäre

Das traumatische Erlebnıis der ErsSieN Generatıon der christlichen Einheıitsge-
werkschafter W ar die Erfahrung der yespaltenen Gewerkschattsbewegung un ıhr
atales Ende 1933 7Zu dieser Generatıon gehörten dıe Jahrgänge 7zwıschen 1886
un 1915 Sıe hatten bereıts ın der Weımarer Republık den Kampf der christlı-
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chen Gewerkschaften SC Eıngriffe des Klerus un der Zentrumspartel erlebt
un betrachteten deshalb die Einheitsgewerkschaft nıcht ohne Emphase und
Emotionalıität als eıne hıstorische Errungenschaftft, hınter dıe CS eın Zurück
mehr gveben dürte 7u dieser Gruppe zählen die beiden DGB-Bundesvorstands-
mıtglieder der GC1TSLIEN Stunde, Matthias Föcher un: hea Harmuth, SOWI1e ern-
hard Tacke, der stellvertretende Vorsitzende der Textil.

Die zweıte Generatıon hat AUS eigener Erfahrung nNn1ıe eine andere Gewerkschaft
als die Eınheitsgewerkschaft kennengelernt, mıt Ausnahme der Deutschen Ar-
beıtstront. 1945 auch einıge Katholiken den Mıtbegründern der Eın-
heıtsgewerkschaft, die VOT 1933 och nıcht aktıv seın konnten, weıl S1e och
Jung AT Diese zweıte Generatıon, der beispielsweise Marıa Weber, Adolft
Müuüller und udı Nıckels zuzurechnen sınd, umta{(ßt, VO Ausnahmen abgesehen,
dıe Jahrgänge VO 1916 bıs 1930 Geprägt wurden S1Ee durch dıe Nazızeıt, die ka-
tholische Jugend und den Krıeg. Gewerkschafter dieser Generatıon tanden sıch
auch ZAEE Christlich-Sozialen Kollegenschaft Z,  INMCNN, dıe ıIn eıner kritischen
1stanz den ührenden christlich-sozialen Gewerkschaftern der ersten Gene-
ratıon wirkte. Ihnen oIng CS darum, den hıstoriıschen Proporzkompromißß,
den dıe (Generatıon katholischer Funktionäre eingegangen WAal, EernNeLt ÜT

Disposıtion stellen. [DDarunter verstanden SE eıne stärkere personelle und PIO-
orammatısche Berücksichtigung der christlich-sozialen Rıchtung. Diese sollte
aber nıcht unverbindlich ın Aussıcht gestellt, sondern konkret verankert werden.

Während Aktıvısten der zweıten Generatıon als tragende Säule der Gründung
der christlichen Gewerkschaftrt wırkten, wechselten 1U  n einzelne IIGB-
Funktionäre A4US dieser Generatıon (Theodor Terrıete, Hans Trawınskı) den
christlichen Gewerkschaftten.

Eın weıterer Punkt, welcher zumındest der Tendenz ach auf den unterschied-
lıchen polıtischen Generationenerfahrungen beruht, betriftfft das Verhältnis VO

Gewerkschaftts- un: Partejarbeit. Hıerzu yab CS den christlich-sozialen
DGB-Vertretern ın Führungsposıtionen 7wel Sıchtweisen. Die tührenden Veertre-
ter der ersten Generatıon (Föcher, Tacke, Harmuth) bestanden mehrheiıtliıch dar-
auf, dafß Parte1 und Gewerkschaftsarbeit strıkt werden müßten un: da{ß
deshalb VO Gewerkschattssekretären auch keıine politischen Mandate übernom-
INECN werden dürtften. Durch dıe Verankerung 1ın Parte1 und Gewerkschaft ENL-

ständen doppelte bzw gebrochene Loyalıtäten, dıe letztlich der Gewerkschaftsar-
eıt nıcht törderlich selen. In dieser Haltung wurden S1Ee in der ersten Hälftfte der
50er Jahre durch den CNOTINCN Graben zwıschen dem DGB und der Mehrheıt der
(4)  © bestärkt. Ihre eindeutige Priorität gewerkschaftlicher Solidarıtät gegenüber
parteıpolitischen Bındungen haben S1Ee 1n wiıchtigen Entscheidungen bewiesen und
durchgehalten >. Dıie Einhaltung dieser Trennung machte CS 70 08 Beıispiel ern-
hard Tacke möglıch, die ewegung SCDC die 2EOTMMNATE Aufrüstung der Bundes-
wehr unterstutzen.
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Die andere Sıchtweise, die eher Angehörigen der zweıten Generatıon
tinden WL lehnte diese strikte Irennung miı1ıt dem Inweıls auf die vielen soz1al-
demokratischen Mandatsträger iın der Eınheitsgewerkschaft 1ab Von der ber-
nahme parlamentarischer Funktionen versprachen S1e sıch auch eıne Stärkung der
chrıistlich-sozialen Posıtion 1m DG  e>| Zudem wurde hıerın eine Möglichkeit BC5C-hen, U1n gewerkschaftliche Anlıegen 1im parlamentarıschen Raum einzubringen.Die UÜbernahme polıtischer Mandate durch diese Gruppe ahm in den 600er Jah-
SA Z Damıt ließen sıch die christlich-sozialen Mandatsträger aut eıne GUu«&“

Qualität des Loyalıtätskonflikts e1n, der VO den „Nur-Gewerkschaftern“ abge-lehnt wurde

Dıi1e ehemaligen christlichen Gewerkschafter 1ın der Adenauer-Ara

Die ehemalıgen christlichen Gewerkschafter bıldeten ach dem Krıeg keine ho-
INOSCHC Gruppe. Am deutlichsten spiegelte sıch 1es iın den unterschiedlichen
Präterenzen 1m Spannungsteld VO Parte1- und Gewerkschaftsarbeit wıder. Die
wichtigsten Felder, aut denen dıe christlichen Gewerkschafter ach dem Krıeg
gewerkschaftlich und/oder politisch aktıv wurden, lassen sıch tolgendermaßen
abgrenzen:

Eınıge nahmen tührende Stellungen 1n der Politik e1n, bıs hın Z Mınısteramt
(zum Beıispiıel ar] Arnold, Jakob Kaıser, Johannes Albers). Damıt S1E kei-
NC Gewerkschafter mehr un standen für den Autbau der Eiınheitsgewerkschaft
nıcht ZAUF Verfügung. TIrotzdem nahmen S1Ce auf dıe gewerkschaftliche Entwick-
lung Einflufß. Dıies MMAT: deshalb möglıch, weıl e6s 1m Vergleich ıhnen keine STar-
ken christlich-sozialen Führerpersönlichkeiten 1m DGB yab

Diejenigen, die sıch ach dem Krıeg SaANZ der Gewerkschaftsarbeit verschrie-
ben un OFrt Vorstandsposıitionen einnahmen, zählten VOTr 1933 nıcht den be-
deutendsten christlichen Gewerkschaftern (z.B Bernhard Tacke, arl Brauk-
INann, Hugo Karpf). Ausnahmen bıldeten Matthıas Föcher, stellvertretender NOÖT-
sıtzender 1m christlichen Metallarbeiterverband, un Bruno I rawınskı, der VO
926 bıs 1933 Bezirksleiter des christlichen Metallarbeiterverbands 1ın Breslau Wr
un VO 194 / wıeder eıne tührende Stellung ın der Metall einnahm. ber
auch STE zählten nıcht Zur ersten Garde der Gewerkschafter 1ın der Weımarer KE-
publık.

1ıne drıtte Gruppe wurde zunächst 1n der Gewerkschaftsarbeit aktıv, wanderte
dann 1aber Ende der vierzıger Jahre in die Polıitik ab, ZUIN Beıispiel Anton Storch
(Arbeıitsminister 9 —157 und Theo Blank (Verteidigungsminister 955 —1956,
ArbeitsministerY965).

Dıi1e Mehrheit der ehemalıgen christlichen Gewerkschafter schlofß sıch der
CBU FEın e1] hıelt der wıedergegründeten Zentrumsparteı sehr lange dıe
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TIreue (zum Beispiel Hubert Steıin, Anton Meıne, Peter Vıehöver), eCin anderer
schlofß sıch 1mM Laut der Jahre der SPD (zum Beispiel Heıinrich Gutermuth,
Ernst Leunıinger).

[ )as Grundproblem der christlich-sozialen DGB-Gewerkschafter bestand iın
der eıt ach 1945 darın, da{fß$ weder VO seıten der GDDU och VO seıten des OT -

gyanısıerten Katholizismus die Forderungen der Gewerkschatten grundsätzlıch
mıtgetragen wurden. Dagegen wufßten sıch ıhre soz1aldemokratischen Gewerk-
schaftskollegen zumındest auf der programmatıschen Ebene in eıner relatıv welt-
reichenden Übereinstimmung mI1t ıhrer Parteı. Die Handlungsbedingungen der
aktıven christlich-sozialen Einheitsgewerkschafter katholischer Herkunft
1ın diesem Zeitraum durch eıne dreitache Minderheitsposition gepragt:

In den Einheitsgewerkschaften standen dıe katholischen Gewerkschafter, die
der GCI)  = und dem organısıerten Katholizismus nahestanden, als Minderheıt e1-
T: überwältigenden Mehrheıt sozi1aldemokratisch orlentlierter Gewerkschaftter
gegenüber. In der G  S hatten S1Ee weder eiıne starke Lobby och erhielten S1€E
VO Ort eıne ennenswert Unterstutzung für ıhre Arbeit. Im Katholizismus
stie{fß die Einheitsgewerkschaft auf starke Skepsıs bıs hın ZART. Ablehnung; der Eın-
heitsgewerkschafter stand in dieser Perspektive stärker 1m gegnerischen als 1m e1-
>bö ager. [)Daran änderten auch dıe gelegentlıch vorgetragenen Appelle katho-
ıischer Würdenträger tür dıe Mitgliedschaft un Mitarbeıt iın der Einheitsgewerk-
schatt nıchts. Die Haltung der katholischen Kırche W ar ambivalent, eıne
mobilisierende Wırkung ın Rıchtung Einheitsgewerkschaft erreichen.

Diese dreıitache Minderheıitsposıtion tırug entscheidend A FAU bei, da{fßs sıch
der in der Einheitsgewerkschaft och 1n der GDUW: och 1m Katholizısmus eıne
starke un: selbstbewußte christlich-soz1iale Arbeiterschaft etablieren konnte.

Die katholischen Gewerkschaftsfunktionäre 1m DGB

Die Stärke der christlich-sozialen Gewerkschafter 1im DGB WAar un 1St reg10-
nal SOWI1e 7wıischen den verschiedenen Einzelgewerkschaften sehr unterschied-
ıch Dort, dıe christlichen Gewerkschaften bereıts VOI 1933 stark vertreten

W1€ 1m Saarland, 1ın Westfalen, Niıederrheın, 1m Münsterland lagen
auch 1n der Nachkriegszeıt ıhre Hochburgen 1m DG  > Der Unterschied 7W1-
schen den Einzelgewerkschaften steht ın eıner äAhnlichen Kontinultät Weımar
Ww1€ der regionale. Dıie christlichen Gewerkschaften VOT 1933 7A1 Beispiel
relatıv stark 1m Bergbau, in der Textilindustrie SOWI1e 1n der olz- un Baubran-
che Wiährend s1€e ın den entsprechenden DGB-Gewerkschaften ach 1945 Ühn-
ıch stark vertreten aIrCchH, konnten S1e iın den Bereichen, ın denen S1e VOL 935
schwach arch, w1ıe FA Beispiel iın der chemischen Industrıe und 1n der Leder-
industrıe, auch ach 1945 keinen stärkeren FEinflufß ausüben.
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Im Hınblick auf den DGB und sınd dıe aktıven Gewerkschaf-
ter der christlich-sozialen Rıchtung 1n einer absoluten Mınderheıitsposıition >bö  T  Ani=
über ıhren soz1aldemokratischen Kollegen. Ihre geringe Präsenz wart die Frage
auf, W1€e Jenseılts des Mehrheitsprinzips eine ANSCMESSCHEC Vertretung ın den (7r@e-
mıen und Funktionen des HGB und der Eınzelgewerkschaften sıchergestellt WCI-
den konnte. Im DGB-Bundesvorstand un: ın einıgen Eiınzelgewerkschaften WUTI-
de deshalb eın Proporzsystem eingeführt. Seıit 1949 sınd 1mM DGB-Bundesvor-
stand 7wel Kepräsentanten der christlichen Rıchtung VOETLGEEGCI An der Durchset-
ZUNS dieses Proporzes tür den DGB-Bundesvorstand hatte Hans Böckler eınen
maßgeblichen Anteıl. Als CS auf dem DGB-Gründungskongrefß ın München
2.-1 Oktober die W.ahl eınes Vorstandsmıitglieds für den Bereich
„Frauen“ SINS, yab die Autoriıtät Hans Böcklers den Ausschlag: „Das Frauende-
ZEe1TNar verlangt den vollen Eınsatz eıner SANZCN Persönlichkeit, un: CS 1St MIr
schwer A  5 gefallen, eıne entsprechende Kollegin dafür ausfindıig machen.
Ich verfolge den Zweck ıch annn CS dem Kongrefß ruhig SApzCc der christli-
chen Rıchtung eıne stärkere Posıtion 1m künftigen orößeren Bundesvor-
stand einzuräumen als S1Ee bıs jetzt ınnehatte (Beitall)?. An der christlich-sozialen
Präsenz 1n diesem Gremium Üınderte sıch auch nıchts, als der Vorstand VO elf aut
Cn Personen reduziert wurde.

In den Eınzelgewerkschaften o1bt CS keine einheıtlichen Regelungen, WwW1e€e ein1ıge€
Beıispiele zeıgen: So ın der Bergbau dıe Christlich-Sozialen se1it 1945
latıv stark ın den Vorständen un Gremıien VELLFGEICH: 1n der Meftall 1St immer
eın Christlich-Sozialer Miıtglied des geschäftstührenden Vorstands!°©; iın der
Chemıie hat CS nı e eın christlich-soziales Hauptvorstandsmitglied gegeben. Bisher
WAar CS 1n allen Eınzelgewerkschaften eın ungeschriebenes Gesetz, da{fß der Vorsıt-
zende soz1aldemokratischer Herkunft seın musse. Erstmals durchbrochen wurde
dieser Grundsatz mıt der W.ahl VO ermann uLz ZU Vorsitzenden der Poli-
zeiıgewerkschaft (1986) Damıt wurde Z ErTrSFEeCN Mal eın Christlich-Sozialer 7A00

Vorsitzenden eıner Einzelgewerkschaft gewählt.
Forderungen ach eıner weıtergehenden Verankerung VO Gewerkschaftern

der christlich-sozialen Rıchtung ın hauptamtlıchen Posıtionen, bıs hın ZUrTFr Quo-
tierung auf parıtätischer Grundlage, wurden VO seıten der Christlich-Sozialen
Kollegenschaft 1mM DGB und VO  am} anderen christlıch-soz1ialen Gruppen außerhalb
des DGB (zum Beıispıel der CDA, der KAB, der ©AN) ın den 50er Jahren immer
wıeder 1Nns Spıel gebracht. Von seiten der führenden christlich-sozialen DG B=GeEe:
werkschafter wurden diese Vorschläge jedoch als mı1t den Satzungen unvereinbar
abgelehnt.

Dıi1e Zusammenarbeit 7zwıschen der soz1aldemokratischen Mehrkheıtslinie un
den katholischen Gewerkschaftern wurde weder durch die Mifßachtung relıg1öser
Bekenntnisse och durch ınhaltlıche Abweichungen in den programmatiıschen
und tagespolıtıschen Fragen grundsätzlıch belastet. Die gemeınsame Leıtlinıe ıh-

543



Wolfgang Schroeder

rCcs Handelns bestand 1ın eiıner Veränderung der gesellschaftlichen, ınsbesondere
der wiırtschaftlichen Mıtwıirkungs- un Teilhabemöglichkeiten, W as letztlich auf
eiıne Veränderung der Sozialstruktur 1im Rahmen des Kapıtalısmus hınausläuftt.
1ne polıtische Stärkung ertuhr diese Zusammenarbeit in den 550er Jahren durch
die gemeınsame Gegnerschaft ommunistischen und linkssozialistischen (5@-
werkschaftsrichtung 1m Kontext des kalten Krıieges un der „Godesbergisierung“
der SPLI) L1

Die christlich-soziale Sammlung 1m DGBRB

Mıt der Gründung der Einheitsgewerkschaft W ar das alte Muster der quası-1ın-
stitutionellen Beziehungen 7zwıischen Gewerkschaft und Parte1 (Freıe Gewerk-
schaftften und SOWI1E christliche Gewerkschaften und Zentrum), das aller
Unabhängigkeitserklärungen VOTr bestand, aufgelöst. Aufgrund der macht-
polıtischen Bedeutung der Gewerkschatten ar Gs den Parteıien nıcht gleichgültig,
WI1IEC sıch dıe Gewerkschatten entwickelten. uch WCNnN sıch keıne mMı1t der eıt VOTr

vergleichbaren Kontakte herausbildeten, S0 entstanden doch bereıts 945/46
betriebliche und innergewerkschaftliche Zusammenschlüsse!2, die den Parteıien
nahestanden. wurde beim SPD-Parteivorstand eın Ausschufß tür Betriebs-
un Gewerkschaftsfragen eingerichtet. Aufgrund der Erfahrungen, da{fß in rele-
vanten polıtıschen Fragen der DGB anders votlerte als die SPD, erfolgte 1m Fe-
bruar 950 dıe Bıldung der „Sozıalen Arbeitsgemeinschaften“ (SAG Damıt be-
AL der Versuch eıner systematıscheren Sammlung un Anbindung der so7z1alde-
mokratischen Gewerkschafter die SPD L3

Unter der Leıtung des CDU-Generalsekretärs Bruno eck wurde 1954 iın der
CDU-Bundesgeschäftsstelle eın Gewerkschaftsreferat eingerichtet. Diese Stelle
wurde mı1t Hans Zankl, dem DGB-Vorsitzenden des Kreıses Düren, besetzt. Fur
die gewerkschaftliche Diskussıion selbst hatte dieses Reterat keıine orofßse Bedeu-
tung Allerdings stellte sıch durch diese Arbeit eıne CHNSCIC Zusammenarbeıt der
christlich-soz1ialen Gewerkschaftsarbeit M1t der Parte1 e1n. Koordinierend und f1-
nanzıell unterstützend wurde VO 1er auft dıe Sammlung der christlich-sozialen
Gewerkschafter eingewiırkt.

Am Anfang standen dıe Sozialausschüsse der Christlich-Demokratischen Ar-
beitnehmerschaft (DA dıe yleich ach dem Krıeg dıe 7Zusammenarbeıt der
ehemalıgen christlichen Gewerkschafter organısıerten. och bestanden VO An
fang Spannungen 7wischen denen, die 1n die Gewerkschaftsarbeıt, und denen,
dıe in dıe Parte1 oingen. Als sıch 1948 un dem Eindruck der Entscheidungen
des Frankfurter Wirtschaftsrats un des Generalstreıiks der Gewerkschaften dıe
Spaltung der Soz1ialausschüsse in el Flügel (Parteı-, Gewerkschafts- un K AB
Flügel) vertestigte, W ar eıne einheıtlıche Gewerkschaftspolitik in diıesem Gre-
mıum ach 1948 nıcht mehr ftormulieren. Deshalb sammelten sıch dıe christ-
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lıch-sozialen DGB-Gewerkschafter VO da verstärkt außerhalb der CDA,; 105001
ıhr Vorgehen 1ın den zentralen wırtschafts- un: gewerkschaftspolitischen Fragen

besprechen und sıch ö den Druck VO außen 7A90 Wehr sSECLzen Häufigtanden 'Tretfen dieser Art auch VOT der ach orofßen CDA-Veranstaltungen
15 Es handelte sıch hıerbei 1aber trotzdem weder uln regelmäfßig stattfindende

'Tretten och 19588! dıe Institutionalisierung mMi1t dem Ziel eiıner dauerhaften Fın-
tlufßnahme ın Rıchtung @41518 der S  w

Mıt der Christlich-sozialen Kollegenschaft 1M DGB (1952—1960) entstand iın
den Jahren 9572/53 eın Sammelbecken mehrheitlich Junger katholischer DGB-
Gewerkschafter. Sowohl] dıe Gewerkschaftspolitik der christliıch-sozialen DGB-
Führer als auch der DA wurde ıhr kritisch betrachtet. Im Gegensatz
HA organısıerte sıch die Kollegenschaft innerhalb der Gewerkschaftten. Formal
War diese Gruppierung unabhängıg der hre Grundorientierung bezog
S1C AaUS der katholisch-sozialen Tradıtion un Theorie. ach den ersten Erfolgen
der Kollegenschaft, dıe schr HS Üan die tührende Tätigkeit des Jesurtenpaters Her-
bert Reichel geknüpft rCRLC SaC gleichzeıitig Wıderstand A4aUS innergewerk-
schaftlichen, katholischen un CDU-Kreıisen. Im Jahr 960 kapıtulierte Reichel
VOT diesem Druck un erklärte das „Experiment Eınheitsgewerkschaft“ tür A
scheıitert. Damıt schied dıe Kollegenschaft AUS dem innergewerkschaftlichen
Machtkampf aUus

Um sıch nıcht VON der Kollegenschaft abhängig machen mussen, beschlos-
SC  — christliche DGB-Funktionäre 2R00| Junı 1956 die Bıldung eiıner Sehretärsver-
CINLEUNG L Mafißgeblich dabe der 1LG-Metall-Bezirksleiter Bruno TIrawıns-
k und Hans Zankl,; Reftferent des Gewerkschaftsreferats der CD  S AES hat sıch
während der Auseinandersetzungen ıIn den etzten Onaten veze1gt, dafß diese SE-
kretäre die einzıgen (3aranten tür dıe Erhaltung der Einheitsgewerkschaft
Daraus mufßs Ian die Konsequenz zıehen, dafß diese Sekretäre 7A1 0 eıner größeren
Einheit zusammenzutassen sınd und da{fß S1E Z anderen stärker als Sprecher der
christlichen Kollegenschaft im DGB auttreten mussen.“ Da dıe Sekretärsverei-
nıgung für ehrenamtlıiche Gewerkschaftsftunktionäre nıcht offenstand un: 1ım
christlich-sozialen DGB-Lager auch auf Wiıderstand stiefß, konnte S1e keine orO-
Sere Bedeutung vzewınnen.

ach der offıziellen Abkehr der Kollegenschaft VO DGB im Jahr 960 be-
Sannn der Autbau der Arbeıtsgemeinschaft christlich-demokratischer HGB Z@E:
werkschafter !8. Diese Arbeıtsgemeinschaft, die bis auf den heutigen Tag besteht,
versteht sich nıcht als selbständige Gruppierung, sondern als Gliederung der
CD  > Damıt rückten dıe christlich-soz1ialen DGB-Gewerkschafter auch wıeder

die CD als 1€eSs ıIn den anderen Sammelbewegungen der Fall War

Der Kampf 7zwıschen den hıer vorgestellten Rıchtungen hat die Gewerkschafts-
polıtık der christliıch-soz1ialen Rıchtung 1ın den 50er Jahren mafßgebend epragt
un: hat aZu beigetragen, da{fß ıhr Einflufß in der C133  © relatıv gering Wa  Z Durch-
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SECSCTZL hat sıch das Modell eiıner parteinahen Sammlung 1ın Gestalt der Arbeitsge-
meınschaftt christlich-demokratischer DGB-Gewerkschafter.

In den Eınzelgewerkschaften verlief der Proze( der christlich-sozialen Grup-
penbildung Jeweıls unterschiedlich Je ach Stärke der Christlich-Sozialen bzw Je
ach Entgegenkommen der sozi1aldemokratischen Mehrheit.

Die Schwäche der christlich-sozialen DGB-Gewerkschafter 1ın der GD  =

Nachdem die Gründung eıner „Parteı der Arbeit“ gescheitert WAaäl, wırkten
christlich-soziale Gewerkschafter be] der Gründung der CD  ® mıt Vıele VO ıh-
He  a} hatten diese Parteı n der Hoffnung aufgebaut, Ort eınen starken christlich-
soz1ıalen Eıinflu{(ß verankern können. Während dieser Eıintluf(ß ın den ersten

Nachkriegsjahren och erheblich W ar („Sozialısmus aus christlicher Verantwor-
tung“, Ahlener Programm), sank in der Folgezeıit rapıde. Dafür oibt CS parte1-
iınterne Gründe.

Der konservatıiv-liberale Flügel Adenauer und Erhard konnte die entsche1-
denden Posıtionen iın der Parteı besetzen un: baute darauft seıne Vormachtstel-
lung aut Eın wichtiger Faktor tür diese Vormachtstellung W Aar dıe Zerstrittenheit
des christlich-sozialen Flügels SOWI1E seın tehlender konsequenter Wıderstand DC
SCH dıe Hegemonıie der konservativ-liberalen Polıitik. Innerhalb des christlich-so-
z1alen CDU-Lagers vab 6S VO Anfang CI relevante Strömungen: Christ-
lıch-Soziale, die prımär parteıpolitisch dachten (Arnold, Kaıser, Blank)?°; S1e
wırkten iın hohen Parteiıämtern un: führender Stelle auf parlamentarıscher
Ebene der strebten dıese Posıtionen Al  E diıe Christlich-Sozialen, die prımär
gewerkschaftlich Orlentiert (Föcher, Tacke); dıe Christlich-Sozialen, die
1n der KAB A4US der Perspektive eiınes geschlossenen Katholizismus wırkten
(Even, Gockeln, Wınkelheide).

Da CS den Christlich-Sozialen 1n der CD  S nıcht gelang, eıne einheitliche Lıinıe
ın wirtschafts-, soz1al- und gewerkschaftspolitischen Fragen tınden, schwäch-
ten S1e sıch sehr, da{ß CS für dıe wiırtschaftsliberale Seıite eın leichtes Spıel WAaTL,
diese unterschıedlichen Interessen gegeneinander auszuspıelen. Besonders ach-
teilıg wirkte sıch diese Entwicklung für den Gewerkschaftsflügel au  % Der ehema-
lıge stellvertretende DGB-Vorsitzende Bernhard Tacke stellte ZU Verhältnis
christlich-sozialer DGB-Gewerkschafter un: CA9)  e 1m nachhineıin test „Dıie
CD  @ und dıe GSU haben ıch SdsCc das hne Ressentiments zumındest solan-

sS1€e Regierungsparteıen arch, sich nıcht sonderlıch die Christlich-Sozialen
1mM DGB bemüht.“ 21

Dıiese Tel Flügel arbeiteten ın der Gewerkschaftsdebatte meıstens gegeneınan-
der Dıie Politik der einzelnen Rıchtungen konstituijerte sıch ber Tolgende inst1-
tutionelle Zusammenhänge: Für dıe parteıpolitisch Orıientierten W ar dıe Loyalıtät
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7A88 Politik der C439  , mafßgebend, während die sıch prımär als Gewerkschafter
Verstehenden 1m Zweıtelstall der Gewerkschaft den Vorzug vaben. Fur den
KAB-Flügel vornehmlıich amtskirchliche un: verbandspolitische nteres-

bestimmend. Der Gewerkschaftsflügel überlie(ß das parteıpolitısche Feld tast
gänzlıch den beiden anderen christlich-sozialen Flügeln. Der Autbau einer e1QE-
nNnecn Fraktıon worın dıe einz1ge Chance ZuUur Errichtung eıner Machtbasıs iın der
GD  (= gelegen hätte wurde nıe ernsthaftt 1Ns Auge gefaßt.

Um den DGB eiıner Revısıon seıner wırtschaftlichen Neuordnungsziele TL

bewegen (Münchner Grundsätze ıhn polıtisch neutraliısıeren un: für
den aufßßenpolıtischen Kurs der Bundesregierung zewınnen, wurden VON seıten
der ®1 B)  e un: ıhr nahestehender Kräftte 1m wesentlichen tolgende Wege einge-
schlagen:

Zugeständnisse ZUIN Beıispiel 1mM Bereich der Mıtbestimmung (Montanmıtbe-
stımmungsgesetz und Anerkennung der Gewerkschaften als Kooperatıions-
partner 1ın öffentlichen Gremıien 2 Verhandlungen ber die Interessen un den
FEintlußbereich der Gewerkschaften gegenüber den Parteıen un politisch-parla-
mentarıschen Instanzen; Androhung gesetzlıcher Mafsnahmen , dıe die Aufgaben
der Gewerkschatten testlegen oder einschränken, ZUIN Beispiel 1ın orm eınes
Verbändegesetzes der eıner Zwangsschlichtung. Die Drohung b7zw die Grün-
dung eiıner christlichen Gewerkschaft SOWI1e dıe Unterstutzung konkurrierender
Verbände schliefßlich wirkungsvolle Miıttel, den DGB Druck
SEr ZEeN Auft diesem Weg wurde 1in den Jahren 953 bıs 955 die politische Neutra-
lısıerung der Gewerkschatten beschleunigt.

Diese Wege wurden VO unterschiedlichen Gruppen inner- und außerhalb der
CD  GB eingeschlagen. Die GBHU agıerte nıcht als geschlossene Parteı SC die
Einheitsgewerkschaft, sondern durch einzelne Repräsentanten, ıhr nahestehende
Verbände un Medien. Für die christlich-sozialen Gewerkschafter 1m DGB gab
E keine relevante öffentliche Unterstützung durch dıe CC  e Selbst als 1955 dıe
Christliıchen Gewerkschaften gegründet wurden, bıeb diese AaUuUs 2 In eiıner der
sSten Debatten ber dıe Haltung der CDU ZÜFE Gründung der Christlichen C7O-
werkschaften plädıerte Wılhelm Johnen, Geschättstührer der rheinıschen CDU.
tür eıne neutrale Haltung:

„Im Lande Nordrhein-Westtalen 111d.  - eıne neutrale Erklärung der Parte1! Ich stehe auf
dem Standpunkt, da WIr dıe Koalitionstreiheit tür jeden Berutsstand haben, also auch für die Arbei-
terschatt. [)as 1St eıne Frage, dıe dıe Arbeiterschatt sıch ausZULFagenN hat. In der CDU 1STt Raum
für beide Gruppen., Mehr ann ıch als Parte1ı nıcht un Ic dart mich als Parteı weder auf die Seıte der
Einheitsgewerkschaft och auf die Seıte der christliıchen Gewerkschaft stellen. Wır kommen in Kon-
tlıkt, WECNN WIr als CDU scharte Worte SC die Gründung der Christlıchen Gewerkschatten
Das versteht 1m Lande keiner.“ 24

Johnens Lıinıe SGEEZIE sıch durch 1)a die Inıtıatoren der Gründung auch CDU-
Bundestagsabgeordnete waren *>, konnte 1INan den Christlichen Gewerkschafts-
bund Deutschlands nıcht einfachhın ablehnen, ebensowen1g konnte ITa  a
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die überragende Bedeutung des DGB un die Präteren-z der eıgenen Klientel tür
den 16 B mılSachten, und eıne posıtıve Stellungnahme tür den CGD verabschie-
den Eın weıterer Grund, der SC eıne einseıt1ge Haltung ZUZUNSIEN des C: G
sprach, Wr die Gefährdung des interkonfessionellen Anspruchs der ©8 Hıer-
T# der Bundesgeschäftstührer der CDW Bruno eck

Meh möchte aut eınen Vorgang hinweisen, der tür dıe Unıi0on wichtig 1St Es hat sıch VO  >

Kräften, dıe für dıe evangelısche Kırche tätıg sınd, 1n Stuttgart eın Aktionskomitee ZUuU Erhaltung der
Einheitsgewerkschaft gegründet. Aus mehreren Gesprächen mıt beteiligten Herren. habe ıch den
FEindruck,da{fß weıte Kreise der evangelıschen Kırche der Auffassung sınd, dafß diese (3rün-

dung der Christlichen Gewerkschaft VO den Bischöflichen Ordinarıiaten der katholischen Kırche AUS

1ST. Das ISt die Ursache, al U1l P der evangelischen Aktıon iın dieser Angelegenheit
kommt. Dieser Tatbestand 1St für uns als Unıion eın 5Symptom eıner Zuspitzung der kontessionellen
Gegensätze nıcht iınnerhalb der Unıiıon, sondern VO Kırche Kırche bezeichnend un außerst
schlecht.“ 26

Die Gründung des e“  = wurde VO der C in einem Balanceakt bewältigt.
Irotzdem SOrgticCnN sıch einıge CDU-Politiker, WI1E der bereıts ben erwähnte Wiıl-
helm Johnen, unmıttelbar ach der Gründung die Einheıt der Parteı:

„Ich bın U1l ersten Mal ın dorge 19888! Ü SGEIE Parteı Wır haben die Einheitsgewerkschaft un:! dıe
Christlichen Gewerkschatten. Und W 4S tun WIr als Parte1i? Der Ministerpräsıdent des Landes Nord-
rhein-Westtalen spricht tür dıe Einheitsgewerkschaft, und der Landtagspräsident des gleichen Landes
spricht für dıe Christliıchen Gewerkschatten! Beide 1mM eigenen Lande! Unten 1n den reisen TuL sıch
P entweder 1st jemand Anhänger der KAB,; ann schmeifßt dıejenıgen, dıe VAÄrUS Einheitsgewerk-
schaft gehören, heraus,;, un umgekehrt 1st CS > der Einheitsgewerkschafter Afßt dıe KAB-Leute nıcht

“ 27in sein Zimmer . Un WIr als Parte1ı laufen Getahr, be1 dıeser Sache zermalmt werden.

Bemerkenswert wirkt die Tatsache, da{fß dıe CD  S hne orößere innerparteilı-
che Zugeständnisse den eiıgenen Gewerkschaftsflügel relevante Wähleranteile
in der Arbeitnehmerschaft erhalten konnte. Die Christlich-Sozialen wiırkten jer
eınerseıts als Mehrheıitsbeschaffer, andererseıts fanden SI LLUTL wen12g Unterstut-
ZUNS un: Anerkennung durch dıe €D  e tür ıhre Arbeıt 1m DG  v> Im Gegenteıl,

ıhrer Loyalıtät gegenüber der CD  e mufßten S1Ce sıch häufıg b  ‚A Angrıiffe
A4US der Parte1 ZAHT: Wehr SELZETN Ihre Aufgabe 1in der CD  ® sahen S1E 1m Kampft für
christlich-soziale Posıtionen und SCOC eine absolute Vormachtstellung des wIrt-
schaftlich-hberalen Flügels.

Dıi1e katholischen DGB-Gewerkschafter ‚baal Katholizısmus

Innerhalb des Katholiızısmus zab A VO Antang Vorbehalte HCDE eıne STAafr=-

ke, unabhängıge Einheitsgewerkschaft. In eıner VO soz1aldemokratischen (Ze:
werkschaftern domıiınıerten Organısatıon sahen sowohl die ührenden Vertreter
des Verbandskatholizısmus als auch die kirchliche jerarchıe eıne Getahr tür dıe
weltanschauliche Orıentierung und kirchliche Bındung der katholischen Arbeıter.
Als TE westdeutsche Bischöftfe 1945 mMI1t Vertretern der britischen Besatzungs-

S45



Christlich-Soziale IM Deutschen Gewerkschaftsbund

macht darüber sprachen, ohb wıeder christliche Gewerkschaften gegründet werden
könnten, hatten S1Ee dieser elt jedoch weder die direkte Unterstützung der Be-
satzungsmacht och die der katholischen Arbeıiter 28.

Nach dem Krıeg vab CS sowohl iınnerhalb des Verbandskatholizismus und EerSst
recht 1n lIinkskatholischen Kreısen SOWI1e 1ın Teılen der katholischen Jugend dıie
Suche ach Cucn Formen gesellschaftlicher Praxıs Aaus christlicher Verantwor-
Lung Im Gegensatz Fh denjenigen (Mehrheıt des Epıiskopats un: der Verbands-
führungen), die angesıichts des Wegfalls der christlichen Gewerkschaften und der
polıtischen Bedeutungslosigkeit der Zentrumspartei den Eıintlu{fß des eut-
schen Katholizismus türchteten, begriffen S1Ee gerade diese Entwicklung als eiıne
Chance. Exemplarisch seıen jer die Zirkel dıe Zeıtschriften „Ende un AnN-
tang“, „Miıchael“ SOWIeEe die „Frankfurter Heftfte“ SCHNANNLT., Für S1Ee bıldete die Eın-
heitsgewerkschaft eıne wichtige Voraussetzung für eıne soz1ale Republik. Im
Lauf der restauratıven Entwicklung (seıt verloren diese Gruppen un
damıt auch dıe katholischen DGB-Gewerkschafter immer mehr Eıinflufß. Eın
etztes Mal keimte die Hoffnung, da{fß oröfßere Teıle des Katholizismus die Eın-
heitsgewerkschaft unterstutzen wurden, im Zusammenhang mıt dem Bochumer
Katholikentag (1949) auf, als 6S dort gelang, das Mıtbestimmungsrecht als „natuür-
lıches Recht ın gottgewollter Ordnung“ durchzusetzen2

och bevor sıch der Bochumer Impuls überhaupt enttalten konnte, mobilisier-
ten katholische Kritiker eiıner starken Gewerkschaft, bestärkt durch den Papst,
sö elıne Umsetzung dieser Vorstellungen . Beflügelt durch die Konsolidie-
LunNg der polıtıschen Verhältnisse ach Währungsreform und Bundestags-ahl] (1949) zingen orofße Teıle des Verbandskatholizismus Führung der
KAB un 1ın Zusammenarbeit MIt dem Episkopat se1t 957 Q über, die Organı-satorısche Eıinheıit der Gewerkschaften öftfentlich 1ın rage stellen. Die Frage:DGB oder christliche Gewerkschaft? wurde VO dieser Seite dem Aspektdes instıtutionellen E1ıgeninteresses der katholischen Kırche dıskutiert un als
Weltanschauungsfrage deklariert. Im DGB sahen S1e eınen „Durchlauferhitzer“  3
1ın dem die katholischen Arbeiter MIt „teindlichen Ideologien“ infiziert un: damıt
ihrer katholischen Mentalıität beraubt würden. Auf diesem Weg vollziehe sıch eiIn
schleichender Wechsel VO kırchentreuen und dıe CD  ® gebundenen Arbeiter
1Ns soz1aldemokratisch-kirchenfeindliche ager.

Der Kampf der Kırchenleitungen C dıe Eınheitsgewerkschaft erhielt eıne
CHeE Qualität, als Kardınal Frings, der Vorsiıtzende der Fuldaer Bıschofskonfe-
FeHZ: 19572 1n eiıner öffentlichkeitswirksamen orm dıe Exıstenz der Eınheitsge-
werkschaft auf das Diktat der Besatzungsmächte zurückführte 31 Von da
terstutzte dıe Mehrheıt des Episkopats die Bewegung ZUTF Gründung christlicher
Gewerkschaften, die VO der KAB angeführt wurde. Der entschiedenste Vertech-
ter eıner christlichen Gewerkschaft den Bıschöten WAar der Münsteraner Bı-
schof Miıchael Keller.
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Dıie Führer der westdeutschen KAB entwickelten sıch 1ın den 50er Jahren
den zentralen Gegenspielern der christlich-sozialen Eınheitsgewerkschafter, de-
HEn S1C vorwarten, dıe christliche Tradıtion Vor diesem Hıntergrund
wurden viele Bemühungen ZUrTF Stärkung der katholischen Arbeıterschaft 1n der
Eınheitsgewerkschaft VO kırchlichen Stellen heftig angegriftfen. Beıispielsweise
bekam der Jesuıtenpater Herbert Reıichel, der ach der Gründung des GG  G für
den DGB warb, sowochl iın der Diözese Aachen als auch ın der Diözese unster
Redeverbot?2. Dıie Exıstenz katholischer Arbeiter ın der Einheitsgewerkschaft
und deren Unterstützung durch Teıle der Jesuıiten un der Domuinikaner, Teıle
des Klerus un: der Linkskatholiken verhinderten jedoch alle Versuche, eıne eINn-
heitliche katholische Front C dıie Einheitsgewerkschaft errichten. Die
Mehrheit der katholischen Arbeiter hatte sıch längst mMuiıt der Einheitsgewerkschaft
arrangıert.

Die gewerkschaftspolitische Debatte 1 soz1alen Katholizismus oing 1im Kern
umn dıe Krage: Wer 1st autorısıert, 1m Namen der christlich-sozialen Rıchtung 7 $

sprechen, das heißst, wer hat die Macht D definieren, die Grenzen der parte1-
polıtischen Neutralität un: der SOgCNANNTEN weltanschaulichen Toleranz über-
schritten sınd un: die Interessen der chrıistlich-sozialen Gewerkschaftspolitik
nıcht mehr hıinreichend berücksichtigt werden? Eınen Höhepunkt erreichte diese
Debatte 1m Zusammenhang MIt der DGB-Kampagne 1m Bundestagswahlkampf
1953 („Wählt einen besseren Bundestag“). Aufßerhalb der DGB-Gremıien stehen-
de Vertreter A4US KAB und (DA torderten den DGB ultımatıv auf, umtassende
Satzungsänderungen vorzunehmen, andernfalls se1 die Konsequenz die (zrün-
dung eıner eıgenen Gewerkschaft. In eınem Brief erteılte der christlich-soziale
DGB-Gewerkschafter Bernhard Tacke dem nordrhein-westfälischen Mınısterprä-
sıdenten arl Arnold, der diese ultımatıven Forderungen den DGB mıittrug,
eıne Absage, die jegliche Einflufßnahme VO auflßsen negıierte S

AS dürtte Dır nıcht unbekannt se1n, da viele tührende Kollegen 1mM DGB und 1ın den Gewerk-
schaften MItTt Uu1l$ gemeınsam der Vervollkommnung der relıg1ösen, weltanschaulichen un: parte1-
polıtıschen Neutralıtät arbeiten. Das ehrliche Bemüuühen dieser ‚sozıalıstıschen‘ Kollegen 1St Y o

kennbar. Der ultımatıve Charakter der gegenwärtıgen Diskussion und Euer Schreıiben erschweren dıe-
5C5 Bemühen un machen CS unmöglıch. Bedenkt doch, da{ß der Bundesausschufß des DGB, dem
neben MIır mehrere Kollegen AUS den trüheren christliıchen Gewerkschaften angehören, diese Forde-
LUNSCHL nıcht akzeptieren annn Er würde sıch ber alle Statuten hinwegsetzen un der Einflufßßnahme
weıterer Kräftegruppen Tur und Tor öffnen. Man hat uUunNns bedauerlicherweise weder ın den Soz1ialaus-
schüssen och 1ın der KABRB 1n der SANZCH Angelegenheıt bısher D Wort kommen lassen. Man hat sıch
die Meınung der»christlichen Arbeitnehmerschaftt‘ vielmehr angee1gnet und 1Sst darüber
SAr in eıne Rıvalıtät gelangt, dıe f eiınem orofßen Schaden innerhalb der christliıchen Arbeıtnehmer-
schaft tühren wırd Da uns damıt meıne ıch mehrere hundert aktıve Gewerkschaftsführer A4US

den trüheren christlichen Gewerkschatten scheinbar nıcht hören will, sind WIr SCZWUNSCIL, aufßer-
halb der Soz1ialausschüsse und der kontessionellen Arbeıitervereine UNSCIC Meınung in den Fragen Tf}

sagen.“
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NM  (3 B:

ach 945 gab s och sehr wenıge ehemalige christl. Gewerkschafter PrOTESL. Herkunft (Brief Hartmann
Al Föcher 18 10 1949, DGB-Archiv Düsseldorf, Nachlafß Föcher).

Rott, Bericht gewerkschaftl. Lage ın der Nord-Rheinprovinz 1945, In CD PIOT22210
953 Warcen ach DGB-Angaben [1UTFr och 18°/0 der Miıtgl. bereits VOT 933 In einer Gewerkschaftt (Gespräche des

DGB-Vorstandes miıt Vertretern kath Verbände, D} 953 Ul. 1953 DGB-Archiv Düsseldorf).Die Christlich-Soziale Kollegenschaft 1m DGB SCIZTIE sıch mehrheitlich AUS$ jJüngeren Gewerkschattern d(.l' Jahr-
gange 0O=€£N USamım): Die CGD-Gründung 955 wurde ebentfalls st:1rk Jungeren Gewerkschaftern MI1t-
gyeLragen. Mıiıt überwältigender Mehrheit votlerte die CA] fur den CGS  ®

Beispiele Warcen das Votum tür den Demonstrationsstreik IM Nov 948 und den angedrohten Streik Zur Durchset-
der Miıtbestimmung 951 Miıt dıesen Entscheidungen standen S1E In Widerspruch SE DU/CDA-Polıitik

G Vgl Interviews mıiıt Tacke, Müller U, R Nıckels ın Schroeder, Gewerkschaftspolitik zwiıischen DGB, Ka-
tholizismus und CD  C (1945-1 760) (Köln

Mayer, Jakob Kaıiser, Gewerkschafter und Patrıot (Köln
9458 wurde erstmals dıe Eınheitsgewerkschaft durch Vertreter der Sozialauschüsse L: der KAB offen ın Frage DCc-stellt. Hıntergrund dıe Auseinandersetzungen ıl  3 dıe Polıitik des Frankturter Wırtschafttsrats und der (GJene-

ralstreıik diese Politik ATl P 948 Vgl Beıer, Der Demonstrations- und Generalstreik VOIN D No-
vember 1948 (Köln Protokaoll (Köln 238
10 Hermann einzer 0-—19 Fritz Bıggeleben 6-—-19 Ferdinand Koob 319 W lı Sturm selit 984

Schmuitz, IG Briet 1 10
Hıer sCe1 den gemeınsamen Kampft SCHCH dıe KPI) In den Betrieben un Eınzelgewerkschaften erinnert.

N

| 4
Kleßmann, Betriebsparteigruppen und Eınheitsgewerkschaft, In: Vıerteljahresschr. Zeıitgesch. 983) D+

Kastendiek, Arbeitnehmer In der SPD (Berlın 70 ff
14

15
Gundelach, Dıie Sozialausschüsse zwıschen CDU-und DGB (Dıss ONn
Schmidt, Sozialer Frieden un Soz1alpartnerschaft (Franktfurt 128 tt.

16

1/
Besprechung des Gewerkschaftl]. Arbeıitskreises A{l 5./6 956 In Könıigswinter (Materıal Zankl).
Briet VOnNn Zankl A Leunıinger Marz 956 (Materıal Zankl).

IX Zunächst Nur als „Landesarbeitsgemeinschaft“ ın Nordrhein-Westfalen; bundesweite Gründung arı 24 963 In
Könıgswiınter; vgl H .-T' Rısse, Dıie Arbeıtsgem. chrıistl.-demokr.DGB-Gewerkschafter (BR A
19 Schmuidt, Zentrum der CADU (Opladen 159—174
20 Zwischen Blank, Sabel, Storch autf der eiınen Seıte und Kaıser auf der anderen gab CS ebentfalls e Zzu unterschät-
zende Unterschiede In der Bewertung der gewerkschaftl. Entwicklung.
> Tacke, Dıie Christlich-Sozialen In der Eınheitsgewerkschaft In Vergangenheıt und Zukuntft. Refterat auf der GE

der Arbeitsgemeinschaft chrıistl.-demokr. DGB-Gewerkschafter 2 9/3 (Privatmaterıal Tacke).
Böckler sah frühzeıtig den Zusammenhang zwıschen Wiıederbewaffnung und Miıtbestimmung. „Möglıch und NnO-

tlg schıen ıhm dagegen, für das gewerkschaftliche Stillhalten, für dıe stillschweigende Unterstützung der Adenauer-
schen Außen- Uun! Verteidigungspolitik jetzt dem Bundeskanzler eine Gegenleistung eıne demokratische Wırt-
schaftsverfassung, dıe Neuordnung der deutschen Wırtschaft abzuverlangen“ Barıng, Im Anfang Wal Adenau-
C] 9 München 1984, 334)
273 In Stuttgart tand eıne große öttentl. Veranstaltung der VON Seıte inıtnerten Aktionsgemeinschaft E Kettung
der gewerkschaftıl. Einheıit uch Zankl, der Vertreter des relatıv unbedeutenden OCDU-Gewerkschattsrete-
rats, ahm teıl Eındeutige Stimmen der tührenden CDU-Persönlichkeiten xab Cc5 damals nıcht.
24 Protokall der CDU-Bundesvorstandssiıtzung VO! 1955; (Materıalıen Zankl).
25 ach der Gründung christl®. Gewerkschaften befanden sıch unter den christl]. soz1ı1alen Mandatsträgern iın der
CDU-Bundestagsfraktion mehrheitlich Miıtgl. des christl®. Gewerkschattsbundes: 963 standen den a BPGBSG2-
werkschaften 29 christl]. Gewerkschatter, 13 Miıtgl. des Beamtenbundes und Miıtgl. der DA  @ gegenüber (Das | 9
lemma der C:AIE) 1mM DGB, In Industriekurier, Nr. 4/, 26
276 TOT. der CDU-Bundesvorstandssıtzung 1955, 12+ (Materıalıen Zankl). 27 Ebd
28 Pırker, Dıie blinde Macht, (Berlın 54 { 29 Ebd 155 +
50 Oelinger, Schwerpunkte der innerkatholischen Mitbestimmungsdiskussion 5-—-1 ın Katholizismus,
Wırtschaftsordnung und Sozı1alpolıtık-963, hrsg. Langner (Paderborn 53 2204

Kardınal Frings: „Einheitsgewerkschaft VO] der Besatzungsmacht autdiktiert“ (Überschrift AIl Dez 952 1mM
Kölner Stadt-Anzeiger). 572 Briet Reichel Engel 955 (Materıalıen Reıichel).
535 Briet Tacke Arnold 953 (DGB-Archiv Düsseldort).
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